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Die Reihe «Digitale 
Bildkulturen» überrascht 
und erfreut regelmässig 
mit fundierten Einfüh-
rungen in aktuelle Prakti-
ken rund um digitale 
Bildmedien. In diesem 
Band diskutiert Maren 
Lickhardt das Langstre-
ckensehen populärer TV- 
Serien, genannt Binge- 
Watching. Sie stellt die 
Praxis in den Kontext des 
Viellesens. Wie bei Roma-
nen lassen sich Menschen 
bei Serien auf komplexe 
Erzählungen ein. Werden 
ganze Sta!eln einer Serie 
eingestellt, so verändert 
das die Dramaturgie der 
einzelnen Episode. Diese 
kommt etwa immer mehr 
ohne Cli!hanger aus, weil 
die Progression der 
Handlung genügend 
Spannung erzeugt. Lick-
hardt führt zudem aus, 
wie Serien den selbstku-
ratierten Individuen 
maximale Freiheit bei der 
Gestaltung ihres persönli-
chen Medienkonsums 
ermöglichen. Dies aller-
dings um den Preis, dass 
sie statistisch zerlegt 
werden von Anbietern wie 
Netflix, die alles daran 
setzen, das wahrscheinli-
che Verhalten ihrer Klien-
tel zu berechnen.
– Thomas Hermann

Maren Lickhardt.
Binge Watching:
Veränderte Rezeption,
veränderte Produktion.

 Berlin: Verlag Klaus 
Wagenbach, 2023. 
80 Seiten.

GESCHMACK
FÜR ALLE

Wer bestimmt über 
Geschmack und Ästhetik 
im Design? Welche Erfah-
rung machen Designerin-
nen und Designer, welche 
aus der Arbeiterschicht 
kommen, während ihrer 
Ausbildung und im 
Berufsfeld? Das sind 
unter anderem Fragen, 
welche die Designhistori-
kerin und ehemalige 
Primarlehrerin Paola De 
Martin in ihrem lesens-
werten Buch beantwortet. 
Paola De Martin dekonst-
ruiert dabei nicht nur die 
Herrschaftsverhältnisse 
im Designfeld, sondern 
gibt auch visionäre Anre-
gungen, mit welchen 
Fragen zum Beispiel eine 
Ästhetik der sozialen 
Ungleichheit im Kontext 
einer Globalgeschichte 
der Schweiz entdeckt wer-
den könnte. Das Werk von 
Paola De Martin ist 
sowohl inhaltlich als auch 
stilistisch ein Wurf, weil es 
komplexe Zusammenhän-
ge di!erenziert, anschau-
lich und persönlich 
darstellt. Es ist somit 
auch ein Aufruf, Denk-
pausen einzulegen, um 
(soziale) Brüche vermehrt 
als Erkenntnisinstrumen-
te zu nutzen. 
– Theres Bauer

Paola De Martin.
Give Us a Break!
Arbeitermilieu und
Designszene im Auf-
bruch.

 Zürich: Diaphanes, 
2022. 504 Seiten.

Der Briefroman feiert 
ein Comeback und schlägt 
mit digitalem Pingpong 
ein zeitgemässes Tempo 
an. Daniel Glattauers 
E-Mail-Romanze «Gut
gegen Nordwind» hat es 
inzwischen ins Kino und 
zu Netflix geschafft 
(Vanessa Jopp, 2019). 

Ein schonungslos 
ehrlicher Briefwechsel, 
so heisst es in «Zwischen 
Welten» von Juli Zeh und 
Simon Urban, sei eine 
interessante Sache, man 
lerne eine Menge über 
sich selbst und die ande-
ren (Luchterhand, 2023). 
Das gilt, wie der unzim-
perliche Titel vermuten 
lässt, auch für «Liebes 
Arschloch» von Virginie 
Despentes (Kiepenheuer & 
Witsch, 2023). Da wie dort 
nehmen die Figuren kein 
Blatt vor den Mund und 
verhandeln persönliche 
Midlife-Krisen und ge-
sellschaftliche Themen 
unserer Zeit mit gnaden-
loser Direktheit. 

Ebenso frisch und 
frech, aber weniger 
abgeklärt klingt es in 
Holly Goldberg Sloans 
und Meg Wolitzers turbu-
lentem Jugendroman «An 
Nachteule von Sternhai» 
(Hanser, 2019). «Ich kenne 
dich nicht», beginnt die 
abenteuerlustige Bett 
ihre Mail an die altkluge 
und von Lebensängsten 
geplagte Avery. «Aber ich 
schreibe dir trotzdem.» 
Tatsächlich dreht sich zu 
Beginn alles darum, dass 
die zwölfjährigen Girls 
nichts miteinander zu tun 
haben wollen. Nur weil 
ihre alleinerziehenden 
Väter sich ineinander 
verliebt haben, muss das 
noch lange nicht bedeu-
ten, dass die beiden 
Töchter sich kennenler-
nen und gleich Schwestern 
werden wollen. Ein ful-
minanter Auftakt, der 
hält, was er verspricht.
– Daniel Ammann

SCHREIBENDE
FRAUEN

Ein Buch, zwölf Schrift-
stellerinnen. Die Paris 
Review hat die Interviews 
mit grossen Autorinnen 
des 20. Jahrhunderts in 
einem Werk versammelt. 
Eine davon ist Margaret 
Atwood. Jeder Mensch 
schreibe auf eine bestimm-
te Art, sagt sie, habe eine 
persönliche Erzählung, die 
ständig wiederholt, überar-
beitet, auseinandergenom-
men und wieder zusam-
mengesetzt werde. So 
könne aus einer Tragödie 
eine Komödie werden. 
Eine richtige Geschichte 
brauche eine klare Struk-
tur, ähnlich wie ein Ge-
mälde einen Rahmen, sagt 
Tania Blixen. Es gehe um 
die Frage, wo die Linie 
verlaufe, die das Bild 
abschneide. So antworte 
sie auf die Frage, ob die 
Menschen in einer ihrer 
Geschichten vor der 
Sintflut gerettet würden: 
«Es liegt ausserhalb der 
Geschichte. Ich weiss es 
wirklich nicht!»
Joan Didion schläft kurz 
vor Abschluss eines Bu-
ches mit dem Manuskript 
in einem Raum: «Irgend-
wie bleiben deine Bücher 
bei dir, wenn sie nachts 
neben deinem Bett liegen.»
– Martina Meienberg

Zwölf Zimmer für
sich allein. Zwölf
Schriftstellerinnen
im Gespräch. Paris
Review Interviews.

Zürich: Kampa
Verlag, 2022.
381 Seiten.
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